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Einleitung 
Der dänische Kandidat der Theologie und Privat-Schrift-

steller Magister (Dr.) Sören Kierkegaard hat anderen gro-
ßen Bewegern der Geistes- und Kirchengeschichte gegen-
über die Eigentümlichkeit, daß seine Wirkung auf die 
Mit- und Nachwelt erst über ein halbes Jahrhundert nach 
seinem Tode begonnen hat. Sie scheint immer noch ihren 
Gipfelpunkt nicht erreicht zu haben, und noch heute 
— über 100 Jahre nach seinem Tode — ist jede einzelne 
Zeile seiner mehr als 6000 Druckseiten umfassenden, inner-
halb eines einzigen Jahrzehnts entstandenen Schriftstellerei 
lesenswert. Der merkwürdigen Wirkungsgeschichte Kierke-
gaards entspricht die Schwierigkeit, ihn richtig zu ver-
stehen, und die Mannigfaltigkeit der Mißverständnisse. 
Kierkegaard selber hat durch seine umfangreiche, aber auf 
Darstellung äußerer Tatsächlichkeit völlig verzichtende 
Tagebuchführung und durch bewußte Mystifikation dazu 
nicht wenig beigetragen. Das hat begreiflicherweise zu den 
wildesten unbegründeten Vermutungen Anlaß gegeben, 
z. B. zu der Erdichtung sexueller Jugendausschweifungen 
Kierkegaards und auch sexueller Irrungen seines Vaters. 
Es ist unmöglich, in einer kurzen sachlichen Darstellung 
all diese Vermutungen, die im Grunde nur die üblichen 
Klischees durchschnittlicher Bekehrungsgeschichten wieder-
holen, im einzelnen zu widerlegen. Der Verfasser verläßt 
sich darauf, daß die rein sachliche Darstellung des wirklich 
Geschehenen von selber die gängigen Irrtümer zerstört. 

Ebensowenig ist es möglich, die verbreiteten Zerrbilder 
von Kierkegaards religiösem und theologischem Denken 
durch einzelne Untersuchungen richtig zu stellen. Es ver-
steht sich fast von selbst, daß ein Mann, der so wie Kierke-
gaard die letzten Geheimnisse des Zweifels und zugleich 
den tiefsten Sinn der alten christlichen Versöhnungslehre 
erkennt und darstellt, sowohl die Skeptiker wie die Ortho-
doxisten mit einzelnen Fragmenten seiner Schriftstellerei 
begeistert und dazu verführt hat, ihn ganz für sich mit 
Beschlag zu belegen. E.s dürfte jedoch heute die Zeit ge-
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kommen sein, ihn nach seinem eigenen inneren Gesetz zu 
interpretieren und einzelne gewollt rätselhafte Äußerun-
gen historisch richtig in das Ganze seines Denkens einzu-
ordnen. 

Wo bei diesem Versuch die vorliegende Darstellung 
üblichen Urteilen widerspricht, muß der nähere Begrün-
dung suchende Leser auf die beiden im Literaturverzeichnis 
genannten Monographien des Verfassers verwiesen werden 
und auf die Anmerkungen in den von ihm herausgegebe-
nen Bänden der Diederichschen Kierkegaard-Ausgabe, be-
sonders in den Tagebuchbänden. 

Ziel dieser kleinen Gesamtdarstellung ist es, dem Leser 
die Bekanntschaft mit allen wichtigen Lebensdaten und 
mit dem Haupt inhal t des schriftstellerischen Werks so zu 
vermitteln, daß er fü r sein eigenes Kierkegaard-Studium 
festen Boden unter die Füße bekommt. Der Verfasser hat 
sich demgemäß als Geschichtschreiber an das Wor t New-
tons gehalten: Hypotheses non fingo. 

I. Voraussetzungen 
1. Der Vater 

Kierkegaards Vater Michael Pedersen Kierkegaard (geb. 
12. XII. 1756 in Saeding/Westjütland; gest. 8./9. VIII. 1838 
in Kopenhagen) gehört zu den in Kierkegaards Werk, be-
sonders in den Tagebüchern, am häufigsten erwähnten Per-
sönlichkeiten. Kierkegaard hat gewußt, daß der Vater sein 
seelisches Schicksal weitgehend bestimmt hat. Sein Urteil 
freilich über die Einwirkung des Vaters ist schwankend 
gewesen. Es überwiegt die tiefe Dankbarkei t , daß der 
Vater ihn noch im streng christlichen Sinne erzogen habe, 
doch findet sich daneben auch, und zwar gerade in den 
Spätschriften, die Feststellung, daß die Erziehung durch 
den Vater die natürliche Kindlichkeit in ihm frühzeit ig 
zerbrochen und damit den Keim zu der sein ganzes Leben 
überschattenden Schwermut in ihn gelegt habe. Ob dies 
letzte von Kierkegaard richtig gesehen ist, oder ob nicht 
das leib-seelische Mißverhältnis, unter dem er gelitten hat, 
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mehr erblich bedingt als durch verfehlte Erziehung erst 
hervorgerufen war, wird sich kaum endgültig entscheiden 
lassen. 

Tagebuchaufzeichnungen Kierkegaards und gelegent-
liche Hinweise in seinem schriftstellerischen Werk gestatten 
einige Rückschlüsse auf die Art, wie Kierkegaard von 
seinem Vater erzogen wurde: Grundlage der Erziehung 
war die Selbstverständlichkeit unbedingter Pflichterfüllung 
im Gehorsam unter der strengen Autorität des Vaters. Als 
Kierkegaard z. B. als Knabe ein Salzfaß umstieß, erregte 
er des Vaters heftigen Zorn und wagte daraufhin eine 
kritische Bemerkung. Der Vater erwiderte, das Salzfaß sei 
freilich das Gleichgültige, die mangelhafte Zucht des Sohnes 
jedoch das unendlich Wichtige. 
Freilich konnte sich Sören als Sohn des Alters — der Vater 
war 56, als er geboren wurde — und als jüngstes Kind 
einer großen Geschwisterschar gewisse Freiheiten heraus-
nehmen, die bei der überaus großen Strenge der väter-
lichen Erziehung sonst undenkbar gewesen wären. Auf der 
anderen Seite hat jedoch der Vater versucht, gerade diesen 
Sohn schon sehr frühzeitig in den schwermütigen Ernst 
seiner eigenen Bußfrömmigkeit hineinzuziehen. Zweifellos 
kam diesem Versuch entgegen die leichte intellektuelle 
Auffassung Sörens und eine außerordentliche Kraft der 
Phantasie. Es wurde dem Kinde unauslöschlich eingebrannt 
das Bild des leidenden Christus, der nichts als Liebe und 
Barmherzigkeit ist und dennoch von den Menschen ver-
höhnt und angespien wird. Dies Bild des Erlösers wurde 
auf den dunklen Hintergrund des erbsündlichen mensch-
lichen Verderbens gemalt, und Kierkegaard bezeugt, daß 
die häufigen Hinweise des Vaters auf die Sünde und die 
von ihr drohenden Versuchungen in ihm eine namenlose 
Angst geweckt haben. Diese Einprägung der christlichen 
Anschauung von der Sünde hat so tief in Kierkegaards 
Persönlichkeit Wurzel gefaßt, daß er jegliche Gestalt 
menschlicher Selbstverklärung und Selbstsicherheit lebens-
länglich als Oberflächlichkeit und Frechheit empfunden 
hat. Auch Kierkegaards spätere Ableitung von Adams 
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Sündenfall aus der Angst vor der Sünde ist ein Zeugnis 
für seine eigene Sündenangst. 

Kierkegaard selber hat später das Gefährliche, ja Wahn-
sinnige an dieser Art von Erziehung hervorgehoben. Sie 
erfüllt die Phantasie des Kindes mit unbestimmten 
Ängsten, ohne daß der eigentliche Sinn der Lehre von 
Sünde und Erlösung schon verstanden werden kann. Im-
merhin hat Kierkegaard schließlich doch auch betont, daß 
diese Erziehung ihn vor dem reinen Gewohnheitschristen-
tum bewahrt und ihn zur echten Auseinandersetzung mit 
dem Christlichen auf dem Wege einer krisenreichen per-
sönlichen Geschichte gezwungen habe. Er hat geglaubt, 
diese Tatsache wiege den Verlust an kindlicher Unmittel-
barkeit, mit dem sie erkauft sei, letzten Endes voll auf. 

Die Bußfrömmigkeit des alten Kierkegaard, die von so 
verhängnisschwerer Bedeutung für das innere und äußere 
Schicksal des Sohnes werden sollte, hat ihren Ursprung in 
einem das ganze Leben des Vaters bestimmenden Ereignis 
seiner Kindheit. Wir wissen davon allein aus einer Tage-
buchaufzeichnung Kierkegaards vom Februar 1846. Kierke-
gards älterer Bruder hat, als man ihm diese Tagebuchnotiz 
zeigte, zu weinen begonnen und gesagt: „Dies ist meines 
Vaters Geschichte — und auch die unsrige". Die Tagebuch-
stelle lautet so: „Das Entsetzliche mit dem Mann, der ein-
mal als kleiner Junge, als er Schafe hütete auf der jütischen 
Heide, viel Schlimmes litt, hungerte und fror, sich auf 
eine Anhöhe stellte und Gott verfluchte — und der Mann 
war nicht imstande, das zu vergessen, als er 82 Jahre alt 
war". Tatsächlich hat religiöse Schwermut, welche sich an 
die Kindheitsversündigung anknüpfte, das Leben des alten 
Kierkegaard bis ins einzelne bestimmt und überschattet. Das 
für den Alten Unheimliche war, daß die Wendung seines 
Lebens aus Elend und Armut zu Glück und Wohlstand 
unmittelbar an jenen Fluch sich anschloß. Er kam als 
Zwölfjähriger nach Kopenhagen in die Wollwarenhand-
lung seines Onkels, machte sich 1780 selbständig, zog sich 
aber bereits 1797, erst 40jährig, aus seinem Geschäft zurück, 
offenbar um sich gänzlich seiner Frömmigkeit widmen zu 
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können. Er schloß sich der — in Dänemark nicht von der 
Kirche getrennten — Herrenhute r Brüdergemeinde in 
Kopenhagen an und machte auf Zeitgenossen den Ein-
druck'einer bedeutenden, durch große Belesenheit, scharfe 
Geisteskraft und tiefe Frömmigkeit geprägten Persönlich-
keit. 

Nicht nur fü r das Kind und den Schüler Sören Kierke-
gaard, sondern auch fü r den Studenten und schließlich den 
Schriftsteller war der mächtige Eindruck dieses Mannes 
von entscheidender Bedeutung. Dem Studenten wies die 
pietistische Christlichkeit und streng konservative Gesin-
nung des Vaters zunächst die Richtung seiner Studien und 
die Ar t seiner Beteiligung am Kopenhagener geistigen 
Leben. Kierkegard begann nach dem in Kopenhagen da-
mals vorgeschriebenen zweisemestrigen „Studium gene-
rale" das Studium der Theologie (Wintersemester 1831/32). 
Auch sein Anschluß an den vom Vater beargwöhnten, von 
Heiberg geführten konservativ-aristokratischen Literaten-
kreis und der daraus erwachsende Bruch Kierkegaards mit 
Christentum und Vaterhaus (vgl. unten Seite 26 ff.) ist ohne 
die ständige Gegenspannung der durch die väterliche Er-
ziehung dem Sohn eingebrannten seelisch-geistigen Grund-
gegebenheiten nicht voll verständlich. 

Die letzte unmittelbare Einwirkung des Vaters auf 
Kierkegaard geschah einige Monate vor dem Tode des 
Alten und hangt mit der „Bekehrung" Kierkegaards zu-
sammen. Vor der Darstellung dieser Zusammenhänge ist 
es jedoch nötig, die anderen, f ü r das Verständnis von 
Kierkegaards Leben entscheidenden Grundgegebenheiten 
zu besprechen. Es muß deshalb hier abgebrochen und auf 
Kapitel II . verwiesen werden. Schon hier sei indes darauf 
hingewiesen, daß Kierkegaard bis an sein Lebensende über-
zeugt gewesen ist, mit seinem schriftstellerischen Werk im 
Einverständnis mit dem verstorbenen Vater zu sein und 
daß er dies Werk hat verstehen können als eine dem ver-
klärten Toten geschuldete Tat der Treue und Dankbarkeit . 
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2. Die leib-seelischen und geistigen Grundlagen 
bei Kierkegaard 

Aufgrund der Hypothesen von Ernst Kretschmer über 
„Körperbau und Charakter" müßte man Kierkegaard ent-
sprechend seiner leptosomen Leibesbeschaffenheit seelisch 
dem sogenannten „schizothymen" Typ zuordnen. Indessen 
ist dies Urteil im Falle Kierkegaards offensichtlich ein Fehl-
griff. Der dänische Arzt Hja lmar Heiweg hat gezeigt, daß 
Kierkegaard, wenn man schon die Kretschmerschen Kate-
gorien auf ihn anwendet, ein zyklothym veranlagter 
Mensch gewesen ist, welcher der Gefahr manisch-depressi-
ver Zustände ausgesetzt war. Tatsächlich läßt sich im 
Leben Kierkegaards ein ständiger Wechsel von Zeitspan-
nen explosiver schöpferischer Tätigkeit und von solchen 
fast vollständiger seelischer Gehemmthei t und Lähmung 
beobachten. 

Mit dieser Anlage verbindet sich ein durch die väterliche 
Erziehung zweifellos gefördertes frühzeitiges Auseinander-
treten von Unmittelbarkei t und Reflexion in Kierkegaards 
geistig-seelischem Haushalt . Er ist sich jeder unmittelbaren 
Regung scharf und klar bewußt. Dieses geistige Bewußtsein 
vom Seelischen und von den leib-seelischen Zusammen-
hängen steigert jedoch die seelische Empfindungsfühligkeit 
derart, daß Kierkegaard von stärkeren unmittelbaren Re-
gungen immer wieder nahezu „gesprengt" wird. Er hat 
es lernen müssen, daß er solche Regungen nur in homöo-
pathischer Verdünnung sich gestatten kann. Auf der andern 
Seite ist diese Eigentümlichkeit freilich die Vorausset-
zung gewesen fü r die geistige Durchdringung verborgenster 
seelischer .Vorgänge. Ohne sie wäre Kierkegaard weder 
der Künder menschlicher Tiefenschichterfahrungen noch 
der Dichter und Denker der christlichen Innerlichkeit ge-
worden. 

Kierkegaard selber hat gesagt, daß sein Leben von An-
fang bis zu Ende Reflexion gewesen sei. Das bedeutete aber 
auch, daß — besonders in den Werdejahren — die Gefah-
ren seiner „zyklothymen" Anlage des Wechsels von Über-
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Produktion und depressiver Stockung durch die sich ihrer 
bemächtigende Reflexion noch gesteigert wurden. Eine 
besonders verhängnisvolle Tönung erhielt dieser Vorgang 
dadurch, daß infolge der väterlichen Erziehung die persön-
liche Bedeutung des Christlichen für Kierkegaard — jeden-
falls zunächst — auf die Seite der depressiven Lähmung 
fiel. Dadurch war eine Zerrissenheit im Kern der Persön-
lichkeit bedingt. Die dichterisch-denkerische Hochbegabung 
Kierkegaards auf der einen Seite und die religiöse Selbst-
reflexion auf der anderen Seite lagen im Streit miteinander 
und wirkten gegenseitig zerstörerisch aufeinander ein. In 
Zeitspannen starker religiöser Bewegtheit ist Kierkegaards 
schöpferische Tätigkeit wie gelähmt; umgekehrt erscheint 
die dichterisch-denkerische Begabung bei dem jungen 
Kierkegaard als die eigentliche Verwirklichung wahrer 
Menschlichkeit, einer Menschlichkeit jedoch, die das Christ-
liche nicht in sich aufnehmen kann, sondern es als zer-
störerisch empfindet. Diese die Persönlichkeit zerreißende 
Widersprüchlichkeit wurde bei Kierkegaard noch dadurch 
gesteigert, daß offenbar seine seelischen Spannungszustände 
stets -auch im Körperlichen ihren Niederschlag fanden, in 
unerträglichen Kopfschmerzen, Schwindelanfällen, Angst-
und Schwächezuständen. Die leibliche Lähmung, z. T. wohl 
gerade verursacht durch übersteigerte Produktion und 
geistige Kraftleistungen, wirkte entweder unmittelbar oder 
auf dem Wege über tief gedemütigten Stolz auf die seeli-
schen Zustände zurück. Sie konnte somit in einen unent-
rinnlichen Kreislauf hineinführen. Der junge Kierkegaard 
hat es als ein unbegreifliches Rätsel empfunden, daß die 
göttliche Lenkung ihn zugleich zu dem höchstbegabten 
und dem am jämmerlichsten zerquälten Menschen seiner 
Generation gemacht habe. 

Es ist deutlich, daß unter diesen Voraussetzungen die 
Gefahr der geistigen Selbstzerstörung außerordentlich nahe 
lag. Kierkegaard scheint ihr — zunächst rein abstrakt ge-
urteilt — nur dann entgehen zu können, wenn es ihm 
gelingt, die einander zerstörenden Seiten seiner Mensch-
lichkeit, christlich bestimmte, depressiv gefärbte religiöse 
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Selbstreflexion und freischwebende, dichterisch-denkerische 
Genialität unter einer höheren Einheit der persönlichen 
Selbst- und Gottesgewißheit aufeinander zu beziehen. 

Nur wenn man sich diese Zusammenhänge vergegen-
wärtigt, wird man in der Lage sein, die entscheidenden 
Wendepunkte in Kierkegaards innerer Geschichte richtig 
zu deuten. 

3. Das fromme Kopenhagen 
Das fromme Leben im Kopenhagen zur Zeit Kierke-

gaards wurde ganz überwiegend durch zwei Gestalten be-
stimmt: Grundtvig und Mynster. Kierkegaards Verhältnis 
zu ihnen war unterschiedlich. Er hat Grundtvig von vorn-
herein und sehr entschieden abgelehnt. Mynster dagegen 
spielt eine zwiespältige Rolle in der Entwicklung Kierke-
gaards: die Spanne der Äußerungen über ihn reicht von 
tiefer Ehrfurcht und Hochachtung bis zur leidenschaft-
lichen Kampfansage. Auch für den Lebensweg Kierkegaards 
hat Mynster Bedeutung gehabt. Dagegen beschränkten sich 
die Berührungen Kierkegaards mit Grundtvig — abge-
sehen von der in der „Unwissenschaftlichen Nachschrift" 
und vor allem in den Tagebüchern geführten literarischen 
Polemik — auf gelegentliche freundlich-unverbindliche 
Straßenbegegnungen. 
Kierkegaards Verhältnis zu Grundtvig stand trotz der 
wahrscheinlichen Sympathie seines Vaters für diesen 
christlich-konservativen Volksmann unter einem unglück-
lichen Stern. Kierkegaards älterer Bruder Peder, von ihm 
stets mit Skepsis und Abneigung betrachtet und gegen ihn 
seinerseits sehr hochmütig tuend, war einer der nächsten 
Freunde und Mitarbeiter Grundtvigs. Bei manchen bissigen 
Bemerkungen gegen Grundtvig hat der Leser das Gefühl, 
daß Kierkegaard die Absicht hat, seinen älteren Bruder 
zu treffen. Doch verbirgt sich hinter der weitgehend per-
sönlich bedingten Gereiztheit ein wirklicher sachlicher 
Gegensatz. Die Stärke Kierkegaards ist die Reflexion, die 
sich selber gegenwärtig ist; die Stärke Grundtvigs umge-
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kehrt die abgründliche Naivität, die sich selbst in lyrischer 
Begeisterung vollständig vergessen kann. Die große Wir-
kung Grundtvigs beruhte auf der von ihm mit überzeug-
ter Leidenschaft vorgetragenen Verbindung von christ-
licher Grundprägung mit dichterischem Gefühlsüber-
schwang und nationalem Feuer. Dies alles wurde in 
„prophetischen" Eruptionen herausgeschleudert, ohne daß 
Grundtvig sich auf b e s t i m m t e Anschauungen und klare 
gedankliche Zusammenhänge festlegen ließ. Gerade mit 
dieser Art war Grundtvig der Mann des Volkes und all 
derer, die in etwas unklarer Begrifflichkeit und mit um so 
größerer Begeisterung die germanische Urzeit, die helden-
haften Völker des Nordens, den Sieg des Christentums 
und zugleich die Herrlichkeit und Größe Dänemarks 
feierten. Martensen, der spätere Bischof von Seeland, be-
richtet aus seinen grundtvigianischen Anfängen, daß man 
bei den abendlichen Treffen der Grundtvigianer Met ge-
trunken habe zu Ehren der germanischen Vorväter. 

Für Kierkegaard war die geistige Verschwommenheit 
Grundtvigs, sein lärmendes Auftreten, der „prophetische" 
Anspruch, die Hervorhebung der eigenen Person und der 
Verrat an den christlichen und dichterischen Idealen zu-
gunsten einer Massenwirkung widerwärtig. Kierkegaard 
konnte sagen, daß Grundtvig ihm mit dieser seiner Art 
noch in der Ewigkeit unangenehm sein werde. Kierke-
gaard hat schon sehr früh — zu Anfang seiner Studenten-
zeit — die leitenden Gedanken des Grundtvigianismus 
einer unerbittlichen Analyse unterzogen und sie in ihrer 
Unzulänglichkeit bloßgestellt. Er hat später keinen An-
laß gefunden, dieses verneinende Urteil zu widerrufen. 
Der in den Grundtvigschen Eruptionen lebendige Geist ist 
dem auf Verinnerlichung des Einzelnen zielenden Kierke-
gaard lebenslang fremd geblieben. 

Mynster war in vielem entgegengesetzter Art wie 
Grundtvig. Er hat gelegentlich von Grundtvig gesagt, 
dieser sei ein Feind des Kreuzes Christi, wenn auch wider 
Wissen und Willen. 
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Nach einem religiösen Durchbruch während seiner Zeit 
als Landgeistlicher, der ihn zu einer gemäßigten Erwek-
kungsfrömmigkeit führ t e und nach einem literarischen 
Angriff auf den herrschenden Rationalismus erwarb Myn-
ster sich, seit 1811 Kaplan in Kopenhagen, einen ständig 
und stetig wachsenden kirchlichen Einfluß. 1826 machte 
ihn der dem Pietismus geneigte König zu seinem H o f -
prediger, 1834 stieg er zum Bischof von Seeland auf und 
war damit die geistliche Spitze der dänischen lutherischen 
Staatskirche. Mynster war ein kluger, besonnener Kirchen-
führer von selbstverständlicher Würde. Seine Autor i tä t 
und überagende Stellung verdankte er jedoch nicht allein 
seinen regimentlichen Fähigkeiten, sondern ebensosehr sei-
ner geistigen und geistlichen Überlegenheit und nicht zu-
letzt seiner liebenswürdigen, christlich gefärbten Mensch-
lichkeit. Als Schleiermacher 1833 Kopenhagen besuchte 
und Mynsters Tischnachbar war, machte er durch den 
Zauber seiner geistreichen Persönlichkeit einen solchen 
Eindruck auf den Hofprediger , daß dieser es nicht mehr 
über sich brachte, ein Buch gegen Schleiermachers Glau-
benslehre in den Druck zu geben. 

Mynster hat frühzeitig für Kierkegaard Bedeutung ge-
habt. Er war der Seelsorger des Vaters und hat Kierkegaard 
konfirmiert. Kierkegaard ist in tiefer Ehrfurcht vor Mynster 
und im Geiste seiner Predigten erzogen worden. Diese per-
sönliche Ehrfurcht vor dem Bischof hat Kierkegaard nie 
verleugnet. Sie hat ihn lange gehemmt, gegen Mynster zu 
schreiben und ist auch in den späteren Angriffen Kierke-
gaards gegen Mynster der bleibende, ja die Wucht der An-
griffe noch verstärkende Hintergrund gewesen. Auch in den 
theologischen und politischen Grundüberzeugungen — einer 
streng konservativen Gesinnung — blieb Kierkegaard 
lebenslang mit Mynster einig. Allein auf das Urteil Myn-
sters über seine Schriften hat er ausdrücklich Gewicht ge-
legt. Zum Bruch mit Mynster kam es, weil dieser nach 
Meinung Kierkegaards in Widerspruch geriet zu seiner 
eigenen Christentumsverkündigung und im Leben nicht 
ausdrückte, was er in der sonntäglichen Predigt selber for-
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derte. Zum Durchbruch kam die Ablehnung Mynsters im 
Revolutionsjahr 1848, als der Bischof — sicherlich rein in der 
Absicht, der dänischen Kirche ihre Stellung im Volksleben 
zu erhalten — mit der neuen demokratischen Regierung 
seinen Frieden machte und somit nach Kierkegaards Mei-
nung der weltlichen Geltung und Machtstellung der Kirche 
die Reinheit des neutestamentlichen Christentums aufopferte. 
Je mehr dann Kierkegaard selber auf den Abstand zwischen 
der „bestehenden Christenheit" in ihrer Verflechtung mit 
der Welt und dem „echten neutestamentlichen Christentum" 
aufmerksam wurde, desto mehr wurde ihm auch Mynster 
zum Repräsentanten eben dieser bestehenden Christenheit. 
Und zwar erschien ihm Mynster gerade deswegen als das 
schlechthin verführerische Urbild dieser Verkehrung, weil 
er mit überragender Klugheit und in ehrfurchtgebietender 
Würde — den christlichen Glauben an die Welt verriet. 
Mynster hat nach Kierkegaard — und dies Urteil ist nach 
seiner einen Seite hin eine gerechte Anerkennung Mynsters 
als Volkskirchenmannes — durch seine persönliche Art die 
ganze bestehende Ordnung ermöglicht und getragen. Von 
daher werden Kierkegaards so entgegengesetzte Äußerun-
gen über Mynster verständlich; einerseits Bekenntnisse tiefer 
Ehrfurcht ihm gegenüber, und andrerseits etwa die Bemer-
kung, Mynster sei der Bovist gewesen, der mit seinem Gift 
eine ganze Generation verderbt habe. 

Zweifellos ist Kierkegaard mit den absprechenden Ur-
teilen seiner letzten Jahre Mynster nicht gerecht geworden. 
Die vorsichtige, kluge, von christlichem Ernst und mensch-
licher Würde getragene Kirchenpolitik Mynsters hat ent-
scheidend dazu beigetragen, die Entchristlichung des dä-
nischen Volkes etwa im Vergleich mit Deutschland um 
Jahrzehnte zu verzögern. Für diese Seite der kirchlichen 
Wirksamkeit fehlte Kierkegaard das Verständnis. Sein Ur-
teil ist einseitig dadurch bestimmt, daß er die Märtyrer-
kirche der ersten Jahrhunderte zum Maßstab nimmt und 
daß die veränderte geschichtliche Lage schon als solche sein 
negatives Urteil über die „bestehende Christenheit" bedingt. 
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In gewisser Weise erinnert Kierkegaard hier an einige Ge-
stalten des radikalen älteren Pietismus. 

Neben Grundtvig und Mynster haben Geistliche der dä-
nischen Kirche auf Kierkegaards Leben und die Entwicklung 
seines Denkens keinen nennenswerten Einfluß gehabt. Zu 
erwähnen wäre allenfalls noch Hans Lassen Martensen, seit 
1840 Professor der systematischen Theologie in Kopenhagen, 
1854 Nachfolger Mynsters als Bischof von Seeland. In 
Kierkegaards späteren Tagebüchern nimmt die polemische 
Auseinandersetzung mit Martensen einen verhältnismäßig 
breiten Raum ein. Der letzte Angriff Kierkegaards gegen 
die Staatskirche richtet sich unmittelbar natürlich gegen den 
Bischof. Neues aber gegenüber Kierkegaards Verhältnis zu 
Mynster ergibt sich nur insofern, als für Kierkegaard die 
Hemmungen wegfallen, die ihn an der letzten Rücksichts-
losigkeit gegen Mynster gehindert hatten. 

4. Das ästhetisch-literarische Kopenhagen 
Kierkegaard hat sich seine ersten literarischen Sporen 

verdient als Mitarbeiter der von Johan Ludvig Heiberg 
herausgegebenen Wochenzeitschrift „Kopenhagener Flie-
gende Post". Die „Fliegende Post" war das Organ der lite-
rarisch-philosophisch bestimmten Kopenhagener Bildungs-
aristokratie. Man nennt die Zeit von etwa 1800 bis 1850 
wohl das Goldzeitalter des dänischen Geisteslebens. Ange-
fangen mit Adam Oehlenschläger, den Kierkegaard Goethe 
gleichachtete, hat dieses halbe Jahrhundert in Dänemark 
eine Fülle von Dichtern, Denkern und Gelehrten hervor-
gebracht, deren Ruhm z. T. weit über ihr Heimatland hin-
ausging. Zu nennen wären etwa 'neben Oehlenschläger und 
vielen anderen weniger Bedeutenden: der Physiker H. C. ö r -
stedt, der Bildhauer Thorvaldsen, die Dichter Ingemann 
und Blicher und der Märchenerzähler Andersen. Heiberg 
konnte mit seiner „Fliegenden Post" als Wortführer derer 
gelten, die sich in der das „Goldzeitalter" prägenden ästhe-
tischen Hochkultur geistig zu Hause wußten. Politisch 
wurde der Kreis um Heiberg in dem Augenblick wirksam, 



16 Vorausse tzungen 

als Ideen der französischen Julirevolution in Dänemark 
Eingang fanden und sich bei manchen Jüngeren liberale 
Bestrebungen mit einer herabsetzenden Beurteilung des gei-
stigen Lebens der vorrevolutionären Zeit verbanden. Hier 
vertraten Heiberg und die Seinen unbedingt konservative 
Gesinnung und Königstreue und verbanden diese mit einer 
unbarmherzigen Kritik der ästhetisch-literarischen Minder-
wertigkeit auf Seiten der liberalen Demagogen. Kierke-
gaards frühe Zeitungsartikel gehören in eben diesen Zu-
sammenhang. Er warf sich in eine Auseinandersetzung mit 
dem führenden liberalen Politiker Orla Lehmann und fand 
dabei schon jetzt durch seinen überlegenen Witz und seine 
journalistische Meisterschaft die Bewunderung der Zeit-
genossen. 

Kierkegaard hat auch später niemals verleugnet, daß er 
der aristokratisch-intellektuellen Hochkultur des damaligen 
Kopenhagen angehörte. Rein dichterisch wäre das „Tage-
buch des Verführers" innerhalb des dichterischen Erstlings-
werks „Entweder/Oder" das Zeugnis dafür, daß für Kierke-
gaard das Dasein des hochbegabten Literaten, der nur nach 
der glänzenden Form fragt, offengestanden hätte. Es wird 
daran auch deutlich, daß er mit dem Anschluß an den Kreis 
um Heiberg für seinen Vater bereits zum Reich der Welt 
übergegangen war, wenn er auch in der politisch konserva-
tiven Gesinnung niemals aus der Tradition des Vaterhauses 
ausgebrochen ist. 

Immerhin aber ist Kierkegaard ein vorbehaltloser An-
hänger Heibergs niemals gewesen. Der Mann, welcher 
gerade in der Zeit des Ausbruchs Kierkegaards in die freie 
geistige Welt ganz eigentlich sein Lehrer gewesen ist, war 
Poul Martin Moller. Moller, 19 Jahre älter als Kierkegaard, 
war seit 1830 Professor der Philosophie in Kopenhagen. Er 
stand zwar in freundschaftlichen Beziehungen zu Heiberg 
und seinem Kreis, wuchs aber mehr und mehr über den dort 
gepflegten Formalismus und die Hegelische Modephilosophie 
zu freierer Menschlichkeit und philosophischer Eigenständig-
keit empor. Melier ist auch dichterisch hochbegabt gewesen; 
berühmt wurde sein 1820 auf einer Chinareise entstandenes 
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Gedicht „Freude über Dänemark". Dem Umfang nach ist 
jedoch die schriftstellerische Ausbeute Mollers gering; er hat 
zu seinen Lebzeiten nur eine Reihe Gedichte und wenige 
Zeitschriftenaufsätze veröffentlicht. Man kann sich aber 
den persönlichen Einfluß auf seine Freunde und Schüler, 
insbesondere denn auf Kierkegaard, kaum groß genug vor-
stellen. Kierkegaard hat ihn später „die Begeisterung meiner 
Jugend, die mächtige Posaune meines Erwachens" genannt. 
Es läßt sich nachweisen, daß die ersten wissenschaftlich-
literarischen Pläne und Arbeiten des jungen Kierkegaard, 
vor allem seine Dissertation über den Begriff der Ironie, 
auf Anregungen Mollers zurückgehen. Aber auch die Rich-
tung Kierkegaards auf das Geltendmachen des Rechts der 
Subjektivität gegenüber der Hegelischen Systemphilosophie 
verdankt zweifellos der Freundschaft mit Moller wesentliche 
Antriebe. Man vergleiche eine aphoristische Äußerung Mol-
lers wie diese: „ . . . Er will seine eigene Person nicht zur Gel-
tung bringen, glaubt nicht an die unendliche Tiefe seiner 
Person. Wenn jeder Einzelne, ohne den Tadel der Einfältig-
keit zu fürchten, derart über die Dinge urteilte, wie sie sich 
ihm darstellen, so kämen herrliche Erscheinungen ans Licht." 
Moller ist lungenkrank gewesen und f rüh gestorben. Inso-
fern war er Kierkegaard in der Gegensätzlichkeit von leib-
licher Schwäche und geistiger Leistungskraft ähnlich. Um 
so mehr mußte Kierkegaard von ihm angezogen werden; 
er sah an Moller, wie leibliche Versehrung dennoch über-
wunden werden kann zu seelischem Gleichgewicht. Während 
Kierkegaard das Recht der Subjektivität zuerst erfährt in 
der ihn auf sich selber zurückwerfenden Schwermut, bringt 
Moller dies Recht in sieghafter, humorgesättigter Gestalt 
zur Geltung. 

Stand somit Kierkegaard dem Kreis um Heiberg alsbald 
derart selbständig gegenüber, daß er später gegen die Hei-
bergsche Literateneitelkeit öffentlich zu Felde ziehen konnte, 
so bedeutet das doch keineswegs den Übergang zur liberalen 
und demokratischen Bewegung. Vielmehr hat der konserva-
tiv-aristokratische Grundzug in Kierkegaards politischer 
und geistiger Hal tung sich im Laufe der Jahre nur verstärkt. 

2 Kierkegaard 


